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Zur Ästhetik der Sparsamkeit

Werner Jehle

Verdinglichung von Kritik
Sparsamkeit als Warenästhetik
Es gibt in der Geschichte immer wieder Momente, da sich Kritik an herrschenden Zuständen in ästhetischen Massnahmen

äussert. Grundsätzlichen Veränderungen im gesellschaftlichen Leben folgen Formen, neue Symbolsysteme verdrängen überholte
und werden mit der Zeit selbst wieder zu Fetischen, die kritisierbar sind.

L'economie en tant qu'esthetique du produit
II y a toujours, dans Thistoire, des moments oü la critique des faits dominants s'exprime selon des dispositions d'ordre

esthetique. Aux changements fondamentaux dans la vie sociale succedent de nouvelles formes, de nouveaux systemes de symboles
fönt place aux anciens, et deviennent eux aussi avec le temps des «fetiches» qui sont critiquables.

Economy of goods aesthetics
Again and again in history there are times when criticism of prevailing conditions assumes the form of aesthetic measures.

Fundamental changes in society always give rise to new shapes; new symbolic Systems displace outmoded ones and in time
themselves become fetishes, which are open to criticism.

Um 1124 verfasste der Begründer
des Zisterzienser-Ordens, Bernhard von
Clairvaux, seine Streitschrift gegen den
Bauluxus romanischer Kirchen und Klöster:

«O Eitelkeit der Eitelkeiten, nicht
mehr eitel, sondern vielmehr wahnsinnig!
Es strahlt die Kirche in ihren Mauern,
und in ihren Armen leidet sie Mangel!
Ihre Steine kleidet sie in Gold, und ihre
Kinder lässt sie nackt!»1

Im 13. Jahrhundert gingen auch die
«Minderbrüder», die Franziskaner, mit
Kleidernormen und Bauvorschriften
gegen äussere Pracht an: «Die Kirchen aber
sollen in keiner Weise gewölbt werden,
mit Ausnahme des Presbyteriums. Im
übrigen soll der Campanile der Kirche
nirgends nach Art eines Turmes errichtet
werden...», so steht es 1260 in einer
Niederschrift mönchischer Baustatuten.2

Radikaler noch als die Bettelorden,
zu denen neben den Franziskanern vor
allem auch die Dominikaner, die Prediger,

zählen, verurteilen die Reformatoren
des 16. Jahrhunderts allen äusseren

Tand, vor allem die Bilder in den
Kirchen, und dies nicht nur ihres Inhaltes,
sondern auch ihrer Kostbarkeit wegen:
«Darumb so sind die bild nit zuo dulden
under den Christen; dann sy sind ein
rechter, warer grüwel vor den ougen got-
tes, bsunder die guldinen und silberinen
götzen...» wettert Zwingli in einer
Disputation.3

Es scheint, von heute aus gesehen,
dass sich ein guter Teil der revolutionären

Energie des Renaissancebürgertums
in äusserlichen Aktionen erschöpft hat,
dass diese Aktionen gegen Bilderfetische
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und zur Schau gestellten Reichtum,
gegen Pracht in der Kleidung und in der
Architektur selbst im Fetischismus stek-
kengeblieben sind: «Man projiziert die
Schuld auf die Dinge, beseitigt mit ihnen
aber nicht die Motive, Voraussetzungen
und Konsequenzen jener Dingprojektion.»4

Ich möchte von diesem Punkt der
Geschichte aus den Sprung wagen
hinüber in unsere Epoche, in die siebziger
und achtziger Jahre des zwanzigsten
Jahrhunderts, da eine Reihe von politischen

Ereignissen, wirtschaftlichen Krisen

und Widersprüchen innerhalb der
Industriegesellschaften zur Kritik an den
herrschenden Zuständen geführt haben.
Auch da wird «die Schuld» oft wieder auf
Dinge projiziert, kommt es zu einem
Fetischismus mit umgekehrten Vorzeichen

- nur dass jetzt eine auf industrielle
Produktion und Massenkonsum eingerichtete

Gesellschaft solche ins Dingliche
mündende Kritik ummünzen kann in
Kaufhandlungen. Ich habe einmal versucht,
den Prozess der Verdinglichung von Kritik

anhand eines einzelnen Objekts,
anhand des «Jeeps», und der übrigen
Geländewagenkultur zu verfolgen und zu
analysieren. Der unaufhaltsame Aufstieg
des «schmucklosen» Geländefahrzeugs
beginnt 1973 mit der internationalen
Ölkrise. Das Gebrauchsauto wirkt seither
als «ästhetisches» Ventil. Mit seinem
Erwerb zeigt man - bewusst oder unbewusst

- an, dass man die Zeichen der Zeit richtig

deutet. In der Zeit der Rohstoffverknappung

hilft Umsteigen von einem
sogenannten Luxusfahrzeug in ein Auto,

das demonstrativ auf Gebrauch und nicht
auf Luxus ausgerichtet ist, zum Beispiel
in einen «Jeep».5

Es würde eine lange Liste, wollte
man alle Industrieprodukte aufzählen,
die ihr Äusseres, ihre sparsame Form,
der ursprünglichen Kritik an politischen
Zuständen verdanken. Die Jeans gehören

zu diesen Objekten. Die Sitte, sich

Zigaretten wieder selber zu rollen, folgt
auf eine Werbetaktik, die sich das revolutionäre

Potential der unruhigen Jugend
zur Zielgruppe genommen hat. Die ganze

Welt des russschwarzen, professionell
und unverschnörkelt daherkommenden
High-Tech-Designs ist nicht anders zu
verstehen denn als Versuch, die
bestehende Unzufriedenheit mit den auf Ver-
schleiss abzielenden Mächten der Industrie

umzuleiten und abzufangen.

Der Jeep CJ-7 Allrad.

OderdasAuto
von Aarau bis
Zuoz.
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Die Frage ist berechtigt, ob nicht

auch in der Architekturproduktion der
Gegenwart ähnliche Mechanismen
funktionierten. Auch da verstehen es einzelne
Architekten und ganze Industriezweige,
mit formalen Massnahmen einzugehen
auf die in der Politik begründeten und
unbewusst vorhandenen Ängste der
Konsumenten und Auftraggeber.

Es entsteht eine schlimme
Metasprache parallel zur Sprache des
Architekten, die das Wort «Architektur» selbst
möglichst vermeidet, dafür aber mit
peinlicher Geschicklichkeit an der Börse der
tagespolitischen Slogans teilhat.
Reizworte wie Ökologie und Ökonomie,
Sparsamkeit und Wirtschaftlichkeit
gehen im Kontext oft über in schlimme
Blut-und-Boden-Parolen und entsprechende

Formen. «Streif», die «Tochter
eines der grossen Bauunternehmen
Europas, der Hochtief AG», präsentiert im
«Spiegel»6 auf zwei Inserateseiten farbige
Häuser «fürs Leben»: alle in rustikalen
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Formen, kein einziges Flachdach, dafür
viel Walm und Fachwerk, Pergola und
simulierte Zimmermannsarbeit. Industrielle

Vorfertigung, aber bodenständiges
Aussehen! Wüster Missbrauch eines
Symbolsystems, auf das der Heimatlose,
die in Spätkapitalismus extrem mobil
gewordene Arbeitskraft, reagiert. Rustikale

Formen werden als Surrogate von Heimat

abgegeben an Sehnsüchtige. Und
die, welche den Irrsinn der Rohstoffausbeutung

verurteilen, erhalten als Fetisch
die Sonnenkollektoren oder die Natursteine

oder die kleinen Fensterluken.
Das alles hilft, über die Ursachen der
Malaise hinwegzusehen: sie hat
gesellschaftliche Dimensionen und ist individuell

nicht zu bewältigen, wie die
Surrogatfabrikanten glauben machen wollen.

W.J.
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Der Erfolg des «Jeep»: verdinglichte Sparsamkeit und
Vernunft. / Le succes de la «Jeep»: economie et bon sens mate-
rialises. / The success of the "Jeep": materialized economy
and rationality.

Vierzig Häuser, industriell gefertigt, jedoch formal in der
Sprache der Handwerkskultur gehalten: viele Walmdächer,

Fachwerk und simulierte Zimmermannsarbeit. (Ein
Inserat im «Spiegel».) / Quarante maisons, de fabrication
industrielle, mais dont le langage formel est celui de la
culture artisanale: de nombreux toits en Croupe, des
travaux de colombage et de charpente apparente. (Une inser-
tion dans le «Spiegel».) / Forty houses, industrially pro-
duced, but formally still reflecting the idiom of the manual
crafts: many hipped roofs, timberwork and simulated car-
pentry. (An ad in "Spiegel".)
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